
nıcht gelungen. Laqueur IST sehr westeuropäischer, das ten philosophischen Bemerkungen Mag IN  3 geteilter Me1-
heisst deutscher un englischer Jude, sıch 1n den Nnung Se1N. Jedenfalls enthalten sıe manche ınteressante
ırratiıonalen, emotıonalen un relıgiösen Aspekten des Beobachtung un wertvollen Denkanstoss. Im Vorwort
Zionısmus Hause oder Sar oh! fühlen. Leider, denn bringt Samuel Yeivın 2AuSssSer dem <chon erwähnten archäio-

wırd der Zionısmus stark 1Ur als nationale logischen Forschungsbericht noch 1ıne Skızze des Lebens
Bewegung verstanden, un gerade das, W as hierzulande un Wirkens VO Georg Adam Smich (S XII XXIX), ıne
1n Diskussionen ımmer wıeder schwer erklärbar und kurze Charakteristik des Werkes » Jerusalem« S y o.«  wn

akzeptabel machen St  . se1ıne besondere, nıchrt XXXVI) un eınen Abschnitt über die Entwicklung der
andere nationale Bewegungen ubsummierende Ambı- Stadr 1n der Moderne (S AAXV XL) Register Sachen/
gultat V Relıgi0n, Kultur un Natıon, dıe veht dem Autoren; Schritftstellen; Talmud; Josephus) schlüsseln den
Buch 1Ab Der relig1öse Zionısmus und se1ne (Unter-) Band für den Gebrauch als Handbuch auf Auts (zanze
Strömungen fallen den Tisch Der spezıfische gesehen 1ST INa  a ftür den Nachdruck des Werkes dankbar
Brosse Beitrag der »ostjüdischen« Massen und ihrer un wırd MMI Gewinn durcharbeiten.
Sprecher kommt kurz, 1STt dem Vertasser auch Franz Schicklberger Mödlıng bei Wıen
unbehaglich. Auch fragt 111 A}  j sıch in diesem Zusammen-
hang, ob das Verhältnis VO' Zionismus und Antısemui-
t1SMUS nıcht ein1ges sımpel siehrt. Aber x1bt hier AGNER Der Arabisch-Israelische Konflikt

treffende un brillante, zugleich kritische Darstel- 1m Völkerrecht. Berlin 1971 Duncker Humblot
(Schriften ZU Völkerrecht 15) 475 Seıiten.lungen, eiwıaxa das Kapitel der Kritik Zionısmus, dıe

das Buch fraglos eıner der wichtigsten zeıtgeschicht- Dıes 1St zweıtellos ein gewichtiges Buch, cschon dem
lıchen Veröffentlichungen machen. Fur ıne deutsche Umfange nach, mehr, Als nıcht DESARL werden kann,
Ausgabe sollte die Bıbliografie korrigiert werden, da c1e die Darstellung S£e1 unnötig breıit. Vielmehr wırd eın
viele Transkrıiptions- un Drucktftehler enthält. komplexer Stoff ıIn umfassender Weise VOTr Augen

Dr Mıchael Brocke, Regensburg geführt, dass eın Band VO colcher Stärke geradezu
herauskommen [NUS5. In der übergeordneten Gliederung

ADAM Jerusalem. The Topography, folgt der Autor dem Verlauft der geschichtlichen Ent-
wicklung. DIie sechs Teile der Arbeıt behandeln: (I.) DıieFconomıics and Hıstory from che Earliıest Tiımes

wıtch Maps and Illustrations (Iwo Volumes 17} Ausgangslage: Dıie politischen Ambitionen V{} dem
one). Prolegomenon by Samuel Yeivin, New ork 1972 Weltkrieg auf Palästina, (IT.) Dıie Weichenstellung: Die
Ktav Publishing House. XCIV 498; 631 Selten. Palästinapläne der Allııerten 117 Weltkrieg, Die

Regelung: Paliästina autf den Friedenskonfterenzen, (IV.)
Der stattliche Band 1ST eın photomechaniıscher Nachdruck Dıiıe Institutionalısıerung des Konflikts Dıiıe Mandatszeıt
des 908 1n WEel Bänden erschienenen Werkes. Eın 2 uSs- —  4 Jüdische Erfüllung un arabıische Nıeder-
führliches Vorwort ZUTF Neuauflage (S XI—-LXXXII}) VO  3 lage Staatsgründung Israels, Teilung Palästinas,
Samuel Yeıvın, Jerusalem, 1STt vorausgeschickt. Im ersten arabischer Exodus, (VI.) Diıe jJüdısche Enttäuschung: Von
Teıl (Volume wırd zunächst (Book dıe geographische Krieg Krıeg. Den Abschluss bilder eın reilich nıcht
un topographische Lage Jerusalems un: deren niähere allzıu dıtterenziertes un weni1g umfangreiches Sach-
Umgebung beschrieben (The Topography Sıtes and wortverzeichnis. Damıt iSst iındessen Dur das zröbste
Names, 29-271); iıntormilert ausserdem (Book 49 (jerust skızziert, das die des wirklıch ausgebreıteten
über die wırtschaftlichen Möglichkeiten un die Verwal- und diskutierten Materijals nıcht eiınmal erahnen lässt.
LuNng der Stadt 1 Lauf ihrer Geschichte FEconomıics Schon gesehen belangreich ENUS, tritt das Werk jedoch
and Politics, 273—456). Verständlicherweise CNISPIE- TYTSI in seiıner SAaNnZCH Bedeutung vol] In den Blıck, wenn
chen einzelne topographische Angaben nıcht mehr dem dıe Art un Weıse der Aufbereitung un der Darbietung
heutigen Stand der Forschung un werden durch Cuere des Stoffes, se1in methodischer AÄAnsatz 1Ss Auge gefasst
Entdeckungen der Archäologie korrigiert. Hıer schafft der wiırd. In dem Bestreben, dıe Ältere Literatur, dıe 1
austührliche UÜberblick S X LI LXXIX) VO Samuel Yel- Wagners Sıcht vıer Ströme bıldetr einen drozionistischen,
yın über die archäologische Tätigkeit In un: Jerusalem eınen des dıistanzıerten Interesses, einen nıchtmarxıistisch
der etzten Jahre Abhilfe Im Abschnitt über Kco- (proj)arabischen und eınen marxıstıisch Or:entierten DrOo-
NOMICS and Politics« sind VOTLr allem die Ausführungen arabischen (11 f.) nicht lediglich eiınen weiteren Tıtel
über den Hande!l der Stadt (S 310 ft.), das königliche dıeses oder jenes bereıits vertiraufien Zuschnıiıtts
Finanzwesen (S 337 und dıe Verwaltung (S 377 vermehren, sieht sıch der Autor dem Wıderspiel des M1LT
hervorzuheben. Sie haben aum V  3 ıhrer Gültig- seıner Themenstellung gegebenen Umgreitenden des
keıit verloren. Völkerrechts aut der einen un der desperat Auseinander-
Besonders wertvoll un instruktiv ISt der 7zweiıte treibenden endenzen der unterschiedlichen Sıcht der
Teil des Werkes Volume ı1/Book II1), den Smirth mıiıt » The Dınge ın den gegnerischen Lagern aut der anderen Seıte
History« überschreibt. Er geht darın der wechselvollen vegenüber. Wenn angesichts dessen schreibt: » Auch das
Geschichte der 8 nach, 403  a den Anfängen bis Zur Zer- Völkerrecht vereiniıgt nıcht die vıer Ströme« (12), kann
storung des zweıten Tempels 1M Jahre I1. Chr Smirth »cdem Autor 1Ur einen ungefähren T eıttaden yveben:
tragt darın nıcht MNUur die Frkenntnisse seiner e:t —- o1Dt beiden Parteıen Begriffe, Kategorien un nstlitu-
IRNCT, sondern greift manches Probiem M1CU auf, geht tionen un ZWINgt s1e, ihr politisches Wollen 1ın diesen
;hm nach un legt Lösungsversuche VOTrT, die auch heute Begriffen artiıkulieren; kanalisıert den Fluss der
I‘IOC1'\ nıchts VO' ıhrer Gültigkeit eingebüsst haben; dass Argumentatıon, mehr nıcht« (13), wıird erkennbar, ur 1e
dabej auch eigenwillıgen (aber nıcht wenıger anres cN- nıchrt reilich 1mMm Sınne eınes blınden Dez1isionısmus
den) Äusserungen kommt, beeimnträchtigt dıe Leistung des se1ne Entscheidung für die Anliegen un Rechte der
AÄutors keineswegs. Teıle, beider Teıle, bıs dem Punkte, da deren
ber die 1n den einzelnen Kapıteln zahlreıich eingestreu- Positionen 1ın ıhrer Gegensätzlichkeit cselbst die Einheit
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nicht gelungen. Laqueur ist zu sehr westeuropäischer, das 
heisst deutscher und englischer Jude, um sich in den 
irrationalen, emotionalen und religiösen Aspekten des 
Zionismus zu Hause oder gar wohl zu fühlen. Leider, denn 
so wird der Zionismus zu stark nur als nationale 
Bewegung verstanden, und gerade das, was hierzulande 
in Diskussionen immer wieder so schwer erklärbar und 
akzeptabel zu machen ist: seine besondere, nicht unter 
andere nationale Bewegungen zu subsummierende Ambi-
guität von Religion, Kultur und Nation, die geht dem 
Buch ab. Der religiöse Zionismus und seine (Unter-) 
Strömungen fallen unter den Tisch. Der spezifische 
grosse Beitrag der »ostjüdischen« Massen und ihrer 
Sprecher kommt etwas zu kurz, ist dem Verfasser auch 
unbehaglich. Auch fragt man sich in diesem Zusammen-
hang, ob L. das Verhältnis von Zionismus und Antisemi-
tismus nicht um einiges zu simpel sieht. Aber es gibt hier 
genug treffende und brillante, zugleich kritische Darstel-
lungen, etwa das Kapitel der Kritik am Zionismus, die 
das Buch fraglos zu einer der wichtigsten zeitgeschicht-
lichen Veröffentlichungen machen. Für eine deutsche 
Ausgabe sollte die Bibliografie korrigiert werden, da sie 
viele Transkriptions- und Druckfehler enthält. 

Dr. Michael Brocke, Regensburg 

GEORG ADAM SMITH: Jerusalem. The Topography, 
Economics and History from the Earliest Times to 
A. D. 70 with Maps and Illustrations (Two Volumes in 
one). Prolegomenon by Samuel Yeivin, New York 1972. 
Ktav Publishing House. xciv + 498; xvi + 631 Seiten. 

Der stattliche Band ist ein photomechanischer Nachdruck 
des 1908 in zwei Bänden erschienenen Werkes. Ein aus-
führliches Vorwort zur Neuauflage (S. xi—Lxxxln) von 
Samuel Yeivin, Jerusalem, ist vorausgeschickt. Im ersten 
Teil (Volume 1) wird zunächst (Book 1) die geographische 
und topographische Lage Jerusalems und deren nähere 
Umgebung beschrieben (The Topography — Sites and 
Names, S. 29-271) ; er informiert ausserdem (Book II) 
über die wirtschaftlichen Möglichkeiten und die Verwal-
tung der Stadt im Lauf ihrer Geschichte (The Economics 
and Politics, S. 273-456). Verständlicherweise entspre-
chen einzelne topographische Angaben nicht mehr dem 
heutigen Stand der Forschung und werden durch neuere 
Entdeckungen der Archäologie korrigiert. Hier schafft der 
ausführliche überblick (S. XLI — Lxxix) von Samuel Yei-
vin über die archäologische Tätigkeit in und um Jerusalem 
der letzten 65 Jahre Abhilfe. — Im Abschnitt über »Eco-
nomics and Politics« sind vor allem die Ausführungen 
über den Handel der Stadt (S. 310 ff.), das königliche 
Finanzwesen (S. 337 ff.) und die Verwaltung (S. 377 ff.) 
hervorzuheben. Sie haben kaum etwas von ihrer Gültig-
keit verloren. 
Besonders wertvoll und instruktiv ist der zweite 
Teil des Werkes (Volume ii/Book HI), den Smith mit »The 
History« überschreibt. Er geht darin der wechselvollen 
Geschichte der Stadt nach, von den Anfängen bis zur Zer-
störung des zweiten Tempels im Jahre 70 n. Chr. Smith 
trägt darin nicht nur die Erkenntnisse seiner Zeit zusam-
men, sondern greift so manches Problem neu auf, geht 
ihm nach und legt Lösungsversuche vor, die auch heute 
noch nichts von ihrer Gültigkeit eingebüsst haben; dass es 
dabei auch zu eigenwilligen (aber nicht weniger anregen-
den) Äusserungen kommt, beeinträchtigt die Leistung des 
Autors keineswegs. 
über die in den einzelnen Kapiteln zahlreich eingestreu- 

ten philosophischen Bemerkungen mag man geteilter Mei-
nung sein. Jedenfalls enthalten sie so manche interessante 
Beobachtung und wertvollen Denkanstoss. — Im Vorwort 
bringt Samuel Yeivin ausser dem schon erwähnten archäo-
logischen Forschungsbericht noch eine Skizze des Lebens 
und Wirkens von Georg Adam Smith (5. xiii — xxix), eine 
kurze Charakteristik des Werkes » Jerusalem« (S. xxx — 
xxxvi) und einen Abschnitt über die Entwicklung der 
Stadt in der Moderne (S. xxxvi — xL). Register (Sachen/ 
Autoren; Schriftstellen; Talmud; Josephus) schlüsseln den 
Band für den Gebrauch als Handbuch auf. — Aufs Ganze 
gesehen ist man für den Nachdruck des Werkes dankbar 
und wird es mit Gewinn durcharbeiten. 

Franz Schicklberger / Mödling bei Wien 

HEINZ WAGNER: Der Arabisch-Israelische Konflikt 
im Völkerrecht. Berlin 1971. Duncker & Humblot 
(Schriften zum Völkerrecht 15). 475 Seiten. 

Dies ist zweifellos ein gewichtiges Buch, schon dem 
Umfange nach, um so mehr, als nicht gesagt werden kann, 
die Darstellung sei unnötig breit. Vielmehr wird ein 
komplexer Stoff in so umfassender Weise vor Augen 
geführt, dass ein Band von solcher Stärke geradezu 
herauskommen muss. In der übergeordneten Gliederung 
folgt der Autor dem Verlauf der geschichtlichen Ent-
wicklung. Die sechs Teile der Arbeit behandeln: (I.) Die 
Ausgangslage: Die politischen Ambitionen vor dem 
1. Weltkrieg auf Palästina, (II.) Die Weichenstellung: Die 
Palästinapläne der Alliierten im 1. Weltkrieg, (III.) Die 
Regelung: Palästina auf den Friedenskonferenzen, (IV.) 
Die Institutionalisierung des Konflikts: Die Mandatszeit 
1920-1948, (V.) Jüdische Erfüllung und arabische Nieder-
lage: Staatsgründung Israels, Teilung Palästinas, 
arabischer Exodus, (VI.) Die jüdische Enttäuschung: Von 
Krieg zu Krieg. Den Abschluss bildet ein — freilich nicht 
allzu differenziertes und wenig umfangreiches — Sach-
wortverzeichnis. Damit ist indessen nur das gröbste 
Gerüst skizziert, das die Fülle des wirklich ausgebreiteten 
und diskutierten Materials nicht einmal erahnen lässt. 
Schon so gesehen belangreich genug, tritt das Werk jedoch 
erst in seiner ganzen Bedeutung voll in den Blick, wenn 
die Art und Weise der Aufbereitung und der Darbietung 
des Stoffes, sein methodischer Ansatz ins Auge gefasst 
wird. In dem Bestreben, die ältere Literatur, die in 
Wagners Sicht vier Ströme bildet: einen prozionistischen, 
einen des distanzierten Interesses, einen nichtmarxistisch 
(pro)arabischen und einen marxistisch orientierten pro-
arabischen (11 f.), nicht lediglich um einen weiteren Titel 
dieses oder jenes bereits vertrauten Zuschnitts zu 
vermehren, sieht sich der Autor dem Widerspiel des mit 
seiner Themenstellung gegebenen Umgreifenden des 
Völkerrechts auf der einen und der desperat auseinander-
treibenden Tendenzen der unterschiedlichen Sicht der 
Dinge in den gegnerischen Lagern auf der anderen Seite 
gegenüber. Wenn er angesichts dessen schreibt: »Auch das 
Völkerrecht vereinigt nicht die vier Ströme« (12), es kann 
»dem Autor nur einen ungefähren Leitfaden geben: es 
gibt beiden Parteien Begriffe, Kategorien und Institu-
tionen und zwingt sie, ihr politisches Wollen in diesen 
Begriffen zu artikulieren; es kanalisiert den Fluss der 
Argumentation, mehr nicht« (13), so wird erkennbar, wie 
— nicht freilich im Sinne eines blinden Dezisionismus —
seine Entscheidung fällt: für die Anliegen und Rechte der 
Teile, beider Teile, bis zu dem Punkte, da deren 
Positionen in ihrer Gegensätzlichkeit selbst die Einheit 
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der Begriffe des Völkerrechts un die katego- Gedanken her unmöglich. So brutal stellt sıch dıe
riale FEinheit ZUuUr reın verbalen entwerten, un den Alternative: alles andere ıst Eskapismus« (443 Ist diese
Anspruch ınes falsch verstandenen Ganzen: derart dass Insınuation des (wıe's veschah) oder gar nıcht, die 1Ur
als Eınheit stiıftendes Umtassendes eigentlich NUur mehr durch das ätzchen abgeschwächt wırd: »Die Mass-
die Respektierung des Dısparaten erscheint, 1m Hınblick nahmen mögen 1m Rahmen des Möglich-Humanen
worauf oh! Ende der Einleitung (bzw dem, W as lıegen«, nıcht doch VOI allem und mehr alc logische
»Statt e1ner Einleitung« he1sst) problematisch Konsequenz MmMassıve Parteinahme? Womuit iındes nıcht
dıe Berufung auf das Verstehen erfolgt, das »M UT « solche Parteinahme 1n Frage gestellt werden soll, sondern
Parteiınahme hınter SlCh {asst oder lassen sol] (13) vielmehr die Hoffnung, der Parteinahme entgehen.
Was als Darstellung vorliegt, 1st indes der Irotz derartiger Kritik wWwıe ımmer s1e eingeschätzt
Hınwendung beiden Parteıjen als Parteıen, werden INaß kommt der Arbeit Wagners iın der Israel
ıhrer Je eıgenen Sıcht der Dıinge, keine unverbindliche un speziel] den israelısch-arabischen Konflikt betref-
Aneinanderreihung VO Dokumenten und Positions- fenden Literatur eın hervorragender latz Z INUSS S1e
bestimmungen 1abwechselnd dıeser un Jener Seıte, ınshbesondere 1 deutschen Sprachraum alc eın Markstein
sondern 1n Wahrheit E1n Buch, un WAar ohl aufgrund wıissenschaftlıch umfassender uUun:! zugleich politisch CNKAa-des ungeteilten Interesses des Autors beiden Seıiten. ojerter Behandlung iıhrer Thematık velten: als ıne
Hıer kann keine Rede seın VOo dem, W 4s selhbst »clie Darstellung, diıe durch die jüngsten Entwicklungen, die
Objektivität der nıcht unmıiıttelbar Betroffenen« NNT, 1ıne nNeuE€& Phase des israelisch-arabischen Verhältnisses
veht nıcht »wohlwollende und quası-gerechte markieren moögen, keineswegs abgetan ist, sondern VO
Betrachtung beider Seiten eines Geschehens, das nıcht grösster Wiıchtigkeit bleibt. Hermann Greive
1m Fxistenziellen berührt« (11), sondern steht gerade das
Gegenteil Hıer liegt nıcht nıchts Herzen, sondern
vielmehr 1U nıcht eiınes auf Kosten des andern oder ZUCKER 'Ihe Coming Cirisıs in Israel.

Prıvate Faıith and Public Policy, Cambridge, Mass., andanders gesagt: alles Man kann angesichts dieses eıgen- London 1973 The MIT Press, 2897 Seıiten.tümlichen Vorgehens des Verfassers, dieser sei1ner
Merthode forensischer Provenienz, VO w1ıe Der Tıtel dıeses Buches stimmt Nau; Wenn einmal

hoffentlich bald 1ın unseren Tagen Friecden ın Israel seineiınem öszıllıerenden Interesse sprechen, das eıner
(man MO  chte fast SagCcN: überraschend) zweiıseltig CNA- wiırd, 1St eın offener Konflikt SCn religıöser Probleme

1M Staat unauthaltsam. Fs dAürfte nıcht der einzıge se1N,zjerten Darstellung führt, 1n der un durch die gelingt,
die Schwäche sowoh! w1€ die Stärke der Posıtionen, ohl aber wahrscheinlich der emotıional veladenste. Die
dıeser wWwıe jener, in ganz ungewöhnliıchem Masse andere voraussehbare Kriıse 1St gesellschaftlıcher Art Die

sozJale un intellektuelle Zurückgebliebenheıit der Orlen-erfassen un wıederzugeben.
Das Faszınıerende dieses Versuchs un die Bedeutsamkeit talıschen Juden un: ıhr legıtimer Versuch, sıch das

Nıveau der anderen Burger Israels anzugleichen. DDiesesseınes Ergebnisses dürfen jedoch nıcht arüber hinweg-
täuschen, dass eın solcher Ansatz nıcht durchgehalten Problem dürfte bei M Wıllen un kluger Voraussicht
werden kann: dass StreNg5 immer, wenn auch lösbar sein, un damıt könnte wenı1gstens ein Spannungs-

herd beseitigt werden. Anders jedoch Ist be] demnıcht selten versteckt, vielfach jedoch vergleichsweise
offen vielleicht 1N unseIem Falle urchaus IM1t Wıssen religiösen Problem, wohbel INd.  : sich ohne weıteres dıe
un Wıllen des Autors, der weıt davon entfernt sein Frage cstellen kann, ob 1er der herkömmliche Begriff
dürfte, die ckizzierte Methode als dogmatisches Prinzıp »Religion « überhaupt angebracht sel, oder ob e sıch
verstanden wıissen wollen die Einheit des eıgenen nıcht vielmehr darum handelt, dass eın Machtmonopol

nıcht A0 der and gegeben werden oll Sıcher stımmtDenkens und Wollens iıhr Recht verlangt. 50 EUWAa, wenn

rundweg un definitıv, ungeachtet aller Bezugsrahmen C53, dass Relıgion das Judentum erhalten hat, aber
stiımmt schon nıcht mehr, dass 1 Laufe der Geschichte(miıt Ausnahme des letztgenannten) festgestellt wird:

»Die FExiıstenz einer arabıschen Natıon wıird heute nıcht die jüdische Relıigion eın einspurıges, monolithisches
mehr ernsthaft bestritten« (87); späater heisst vıel Phänomen BCWESCH sel, sondern Judentum zeichnete sıch

VO jeher durch eınen reichen Pluralismus 2Aus. Das hattevorsichtiger: „dıe Araber verstehen sich zumındest nach
A4ussen als Volk« der WENN, W 215 ebenfalls ı1erher allerdings oft dazu geführt, dass sıch einzelne Gruppen
gehört, in einem der hochbedeutsamen (grösseren) Ab- innerhalb des Judentums fanatısch bekämpften, W1€ Ja
schnitte, in denen den jüdischen Landerwerb veht auch überhaupt der Fanatısmus dem jüdischen Volk
(vgl 2697280 443—448), MmMıt folgendem Argument ıne keineswegs fremd ist Anderseıits ildete jedoch VO  H3 jeher

der jüdische Pluralismus einen ungeheuren veistigenScheidung der (jelister herbeigeführt werden oll » Der
Autbau eines israelıschen Staates ım vormals arabischen Reichtum, wWenn das jedoch VOoO  3 den jeweiligen Zeıtge-
Raume Wr Schritt für chrıtt ıne Verdrängung des OSSCH, die aufeinander einschlugen, auch selten begriffen
arabischen Flements und seine Ersetzung durch Juden wurde. Im heutigen Staat Israel wiıird dieses Problem
Wer den zionistischen Gedanken bejaht, der INUSS auch dadurch komplızıert, Aass relig1öse oder religıös mot1-

vıerte Konflikte verpolitisiert werden: Bisher War nochdiese Verdrängungsmassnahmen akzeptieren, anders ware
ein jüdisches politisches (emeiınwesen nıcht aufzubauen jede Regierungsbildung ohne orthodoxe Parteijen unmog-
SEWESCNH. DDa die eingesessene Bevölkerung damıiıt selten ıch S1e bildeten das Zünglein der aage, ohne 1E
einverstanden ist, oiDt Nnur die Alternatıve: VO: geht nıcht, W 4A5 natürlıch Konsequenzen hat Sıe
Vorhaben ablassen oder dıe eingesessene Bevölkerung können eıner weıten Majyorıtät den Willen eiıner Mınaori1-
verdrängen. Die assnahmen mögen im Rahmen des tat aufzwingen, un die sozialdemokratische Regierungs-
Möglıch-Humanen lhıegen; der Tatsache der Ver- parteı hat Kompromisse einzugehen un Konzess:onen
drängung andert sıch nıchts. Das on gegebene tertıum bewilligen. Diese Konzessionen bestehen etiwa ın der

absoluten Monopolisierung der Religion durch dreder Assımilierung oder Verschmelzung INıt Dominanz der
eiınen oder anderen Volksgruppe 1St VUO z1onıstischen Orthodoxıe, W 4as sSOWEeEIt veht, dass konservatıve und
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der Begriffe des Völkerrechts sprengen und die katego-
riale Einheit zur rein verbalen entwerten, und gegen den 
Anspruch eines falsch verstandenen Ganzen; derart dass 
als Einheit stiftendes Umfassendes eigentlich nur mehr 
die Respektierung des Disparaten erscheint, im Hinblick 
worauf wohl am Ende der Einleitung (bzw. dem, was 
»Statt einer Einleitung« heisst) — problematisch genug —
die Berufung auf das Verstehen erfolgt, das »nur« 
Parteinahme hinter sich lässt oder lassen soll (18). 
Was als Darstellung vorliegt, ist indes trotz der 
Hinwendung zu beiden Parteien als Parteien, d. h. zu 
ihrer je eigenen Sicht der Dinge, keine unverbindliche 
Aneinanderreihung von Dokumenten und Positions-
bestimmungen abwechselnd dieser und jener Seite, 
sondern in Wahrheit ein Buch, und zwar wohl aufgrund 
des ungeteilten Interesses des Autors an beiden Seiten. 
Hier kann keine Rede sein von dem, was er selbst »die 
Objektivität der nicht unmittelbar Betroffenen« nennt, 
geht es nicht um »wohlwollende und quasi-gerechte 
Betrachtung beider Seiten eines Geschehens, das ... nicht 
im Existenziellen berührt« (11), sondern steht gerade das 
Gegenteil an. Hier liegt nicht nichts am Herzen, sondern 
vielmehr nur nicht eines auf Kosten des andern oder 
anders gesagt: alles. Man kann angesichts dieses eigen-
tümlichen Vorgehens des Verfassers, dieser seiner 
Methode forensischer Provenienz, von so etwas wie 
einem oszillierenden Interesse sprechen, das zu einer 
(man möchte fast sagen: überraschend) zweiseitig enga-
gierten Darstellung führt, in der und durch die es gelingt, 
die Schwäche sowohl wie die Stärke der Positionen, 
dieser wie jener, in ganz ungewöhnlichem Masse zu 
erfassen und wiederzugeben. 
Das Faszinierende dieses Versuchs und die Bedeutsamkeit 
seines Ergebnisses dürfen jedoch nicht darüber hinweg-
täuschen, dass ein solcher Ansatz nicht durchgehalten 
werden kann; dass streng genommen immer, wenn auch 
nicht selten versteckt, vielfach jedoch vergleichsweise 
offen — vielleicht in unserem Falle durchaus mit Wissen 
und Willen des Autors, der weit davon entfernt sein 
dürfte, die skizzierte Methode als dogmatisches Prinzip 
verstanden wissen zu wollen — die Einheit des eigenen 
Denkens und Wollens ihr Recht verlangt. So etwa, wenn 
rundweg und definitiv, ungeachtet aller Bezugsrahmen 
(mit Ausnahme des letztgenannten) festgestellt wird: 
»Die Existenz einer arabischen Nation wird heute nicht 
mehr ernsthaft bestritten« (87); später heisst es viel 
vorsichtiger: »die Araber verstehen sich zumindest nach 
aussen als Volk« (344). Oder wenn, was ebenfalls hierher 
gehört, in einem der hochbedeutsamen (grösseren) Ab-
schnitte, in denen es um den jüdischen Landerwerb geht 
(vgl. 269-280 u. 443-448), mit folgendem Argument eine 
Scheidung der Geister herbeigeführt werden soll: »Der 
Aufbau eines israelischen Staates im vormals arabischen 
Raume war Schritt für Schritt eine Verdrängung des 
arabischen Elements und seine Ersetzung durch Juden. 
Wer den zionistischen Gedanken bejaht, der muss auch 
diese Verdrängungsmassnahmen akzeptieren, anders wäre 
ein jüdisches politisches Gemeinwesen nicht aufzubauen 
gewesen. Da die eingesessene Bevölkerung damit selten 
einverstanden ist, gibt es nur die Alternative: vom 
Vorhaben ablassen oder die eingesessene Bevölkerung 
verdrängen. Die Massnahmen mögen im Rahmen des 
Möglich-Humanen liegen; an der Tatsache der Ver-
drängung ändert sich nichts. Das sonst gegebene tertium 
der Assimilierung oder Verschmelzung mit Dominanz der 
einen oder anderen Volksgruppe ist vom zionistischen 

Gedanken her unmöglich. So brutal stellt sich die 
Alternative; alles andere ist Eskapismus« (443 f.). Ist diese 
Insinuation des so (wie's geschah) oder gar nicht, die nur 
durch das Sätzchen abgeschwächt wird: »Die Mass-
nahmen mögen im Rahmen des Möglich-Humanen 
liegen«, nicht doch vor allem — und mehr als logische 
Konsequenz — massive Parteinahme? Womit indes nicht 
solche Parteinahme in Frage gestellt werden soll, sondern 
vielmehr die Hoffnung, der Parteinahme zu entgehen. 

Trotz derartiger Kritik — wie immer sie eingeschätzt 
werden mag — kommt der Arbeit Wagners in der Israel 
und speziell den israelisch-arabischen Konflikt betref-
fenden Literatur ein hervorragender Platz zu, muss sie 
insbesondere im deutschen Sprachraum als ein Markstein 
wissenschaftlich umfassender und zugleich politisch enga-
gierter Behandlung ihrer Thematik gelten; als eine 
Darstellung, die durch die jüngsten Entwicklungen, die 
eine neue Phase des israelisch-arabischen Verhältnisses 
markieren mögen, keineswegs abgetan ist, sondern von 
grösster Wichtigkeit bleibt. Hermann Greive 
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Der Titel dieses Buches stimmt genau: Wenn einmal —
hoffentlich bald in unseren Tagen — Frieden in Israel sein 
wird, ist ein offener Konflikt wegen religiöser Probleme 
im Staat unaufhaltsam. Es dürfte nicht der einzige sein, 
wohl aber wahrscheinlich der emotional geladenste. Die 
andere voraussehbare Krise ist gesellschaftlicher Art: Die 
soziale und intellektuelle Zurückgebliebenheit der orien-
talischen Juden und ihr legitimer Versuch, sich an das 
Niveau der anderen Bürger Israels anzugleichen. Dieses 
Problem dürfte bei gutem Willen und kluger Voraussicht 
lösbar sein, und damit könnte wenigstens ein Spannungs-
herd beseitigt werden. Anders jedoch ist es bei dem 
religiösen Problem, wobei man sich ohne weiteres die 
Frage stellen kann, ob hier der herkömmliche Begriff 
»Religion« überhaupt angebracht sei, oder ob es sich 
nicht vielmehr darum handelt, dass ein Machtmonopol 
nicht aus der Hand gegeben werden soll. Sicher stimmt 
es, dass Religion das Judentum erhalten hat, aber es 
stimmt schon nicht mehr, dass im Laufe der Geschichte 
die jüdische Religion ein einspuriges, monolithisches 
Phänomen gewesen sei, sondern Judentum zeichnete sich 
von jeher durch einen reichen Pluralismus aus. Das hatte 
allerdings oft dazu geführt, dass sich einzelne Gruppen 
innerhalb des Judentums fanatisch bekämpften, wie ja 
auch überhaupt der Fanatismus dem jüdischen Volk 
keineswegs fremd ist. Anderseits bildete jedoch von jeher 
der jüdische Pluralismus einen ungeheuren geistigen 
Reichtum, wenn das jedoch von den jeweiligen Zeitge-
nossen, die aufeinander einschlugen, auch selten begriffen 
wurde. Im heutigen Staat Israel wird dieses Problem 
dadurch kompliziert, dass religiöse oder religiös moti-
vierte Konflikte verpolitisiert werden: Bisher war noch 
jede Regierungsbildung ohne orthodoxe Parteien unmög-
lich: Sie bildeten das Zünglein an der Waage, ohne sie 
geht es nicht, was natürlich Konsequenzen hat: Sie 
können einer weiten Majorität den Willen einer Minori-
tät aufzwingen, und die sozialdemokratische Regierungs-
partei hat Kompromisse einzugehen und Konzessionen zu 
bewilligen. Diese Konzessionen bestehen etwa in der 
absoluten Monopolisierung der Religion durch die 
Orthodoxie, was soweit geht, dass konservative und 
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